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Idee Schwarzbücher schwärzen, das würde wohl 
so manche Stadtverwaltung gerne tun, dokumentie-
ren die Bücher doch Geldverschwendung und Pan-
nen der Verwaltung. Für Osnabrück gibt es dank der 
Redaktion der Neuen Osnabrücker Zeitung (NOZ) ein 

„lokales Schwarzbuch“. Die Idee dazu kam Redak-
tionsleiter Wilfried Hinrichs, als erneut ein Skandal 
über einen neu gebauten Radweg öffentlich wurde. 

„Wir hatten über den teuren Radweg berichtet – sehr 
ausführlich und sehr häufig. Da konnte man nichts 
mehr machen“, erzählt er. Also beschloss Hinrichs, 
nach anderen Fällen von Geldverschwendung in der 
Region zu suchen und diese in einer Rangliste zu-
sammenzutragen. „Der Leser hat kein Archiv, aber 
wir haben eins“, sagt er. Hinrichs bat den Archivar 

der NOZ, Frank Riehemann, „die schmutzigsten Fäl-
le herauszusuchen“. 
Recherche „Wenn man einen guten Archi-
var hat, ist die Recherche schnell erledigt“, sagt 
Hinrichs. Die Fälle, die Riehemann schnell heraus-
gesucht hatte, verteilte Hinrichs dann an die Kolle-
gen, die in der Vergangenheit bereits über die je-
weiligen Ereignisse berichtet hatten: Jean-Charles 
Fays, Wolfgang Elbers, Rainer Lahmann-Lammert, 
Michael Schwager und Frank Wiebrock. Sie arbei-
teten sich in die Fälle ein und fassten sie zusammen. 
Hinrichs übertrug die einzelnen Texte dann in den 
neuen Beitrag. „Dabei war es wichtig, einen roten 
Faden festzulegen.“ Hinrichs entschied sich für eine 
subjektive Beurteilung: Er erstellte eine Rangliste der 
zehn ärgerlichsten Fälle.
Umsetzung Ein neues Feuerwehrauto, das 
nicht in die Garage passte, ein Spielplatz auf dem 
Schulhof einer Grundschule, der erst für Kinder ab 
13 Jahren zugelassen wurde, oder die neuen Gra-
nitplatten der Fußgängerzone, die zerbröckelten: In 
ihrem Artikel „Unser lokales Schwarzbuch“ listete 
die Redaktion die zehn ärgerlichsten Fälle von Geld-
verschwendung aus der Region auf. „Ranglisten lau-
fen generell gut, vor allem im Internet“, sagt Hinrichs. 

Online Von den etwa 200 Artikeln, die die NOZ 
täglich freischalte, habe der Beitrag auf Platz 10 
der meistgelesenen des Tages gelegen, erzählt er. 

„Lange Geschichten laufen gut, wenn sie gut ge-
macht sind.“ 
Link www.t1p.de/noz-schwarzbuch
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Wo Investitionen sinnvoll wären: Die 
Redaktion erstellt einen elektronischen 
Kummerkasten, in dem die Leser Män-
gel in der Region melden und Bilder da-
von hochladen können.
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Lokales Schwarzbuch
RECHERCHE In welchen Projekten hat die Stadtverwaltung in den vergangenen Jahren  
unnötig viel Geld ausgegeben? Die Redaktion forscht nach. 



SAMSTAG,
2. NOVEMBER 2019 13OSNABRÜCK

OSNABRÜCK Der Steuerzah-
lerbund hat sein Schwarz-
buch,dieNOZ-Lokalredaktion
ihr Archiv: Wir haben die zehn
ärgerlichsten Fälle von Geld-
verschwendung und Pla-
nungspannen in Osnabrück
und Umland zusammenge-
stellt. Erinnern Sie sich an die
Zwei-Wochen-Dezernentin,
den China-Granit im Flugzeug
oder den leuchtenden Gully?

Damit wir uns richtig ver-
stehen:KeinMenschist fehler-
frei. Aber aus Fehlern muss
man lernen. Daher kann es
nützlich sein, sich der Fehlleis-
tungen der Vergangenheit zu
erinnern,umWiederholungen
zu vermeiden. Wir haben zehn
Fälle zusammengestellt, die si-
cher alle gut gemeint waren,
aber über die wir heute den
Kopf schütteln – und uns viel-
leicht auch ein bisschen amü-
sieren können.

1Die verkorkste
Wahl

In der Stadtverwaltung war
2012 ein Spitzenposten zu be-
setzen.FündigwurdendiePer-
sonalsucher in Kassel. Die
Frau, die dort in leitender Posi-
tionimRathaustätigwar,wur-
de vom Osnabrücker Stadtrat
zum Finanzvorstand gewählt
– obwohl sie unter dem Ver-
dacht stand, ihre Sekretärin
für private Dienste einge-
spannt zu haben. Die Frau trat
am 1. Oktober 2012 den Dienst
im Rathaus an, arbeitete aber
keine Sekunde für die Stadt.
Zwei Wochen später wählte
der Rat sie wieder ab. Ergeb-
nis: Die Frau erwarb damit
Versorgungsansprüche über
einen Zeitraum von acht Jah-
ren im Umfang von 420000
Euro. Die Ansprüche enden
2020.

2Der pädagogische
Spielplatz

Das Osnabrücker Kulturzen-
trum Kind (OKKI) kritisierte
Anfang der Neunzigerjahre
Ödnis und Langweile auf
Spielplätzen und erreichte,
dass die Stadt im Katharinen-
viertel einen Spielplatz mit
pädagogisch wertvollen Spiel-
geräten aufstellte. Keine Rut-
sche, kein Klettergerüst, keine
Schaukel – sondern: eine ver-
sunkene Treppe, eine Ring-
mauer, schräge, bunte Tore,
Bodenmosaike in Form von
Sonne, Mond und Sternen und
ein dünenartiger Sandspielbe-
reich. Die Kosten explodierten
von anfangs 95000 Mark
(48000 Euro) auf 250000
Mark (127000 Euro). Keine
zwei Jahre später, 1993, sperr-
te die Stadt den Spielplatz aus
Sicherheitsgründen: Kinder
hatten sich an den scharfen
Kanten der Spielgeräte ver-
letzt.

3Der fliegende
Granit

Die Umgestaltung der Großen
Straße in Osnabrück Anfang
2000 ist vielen Osnabrückern
noch als Pleiten-Pech-und-
Pannen-Projekt in Erinne-
rung.Zunächstverzögertesich
der Baubeginn, weil der ge-
wünschte gelbliche Granit aus

China nicht rechtzeitig gelie-
fert werden konnte. Als es
dann im Mai 2000 losging,
hofften die Einzelhändler
noch, dass die Renovierung
von Osnabrücks guter Stube
rechtzeitig zum Weihnachts-
geschäft abgeschlossen sein
würde. Daraus wurde nichts,
weil der gelbe Chinagranit
schon wenige Tage nach dem
Baubeginn zu bröckeln be-
gann und sich als ungeeignet
erwies. Dann beschäftigte ein
endlos zähes Verantwortungs-
Hin- und Hergeschiebe zwi-
schen Planern, Stadt, General-
unternehmer, Baufirma und
Lieferanten. Die technische
Lösung: Härterer grauer Gra-
nit wurde verbaut. Der war
nicht so hübsch, aber dafür
fest. Im September 2001 war
dann alles fertig. Ein paar Ton-
nen Steine hatten dafür noch
per Luftfracht aus China ange-
liefert werden müssen. Einige
Anlieger waren inzwischen
aus der Co-Finanzierung aus-
gestiegen oder hatten ihren
Beitrag komplett verweigert.
Am Ende wurde die Sache für
die Steuerzahler etwa 600000
Euro teurer bei Gesamtkosten
von etwa 17 Millionen Euro.

4Der leuchtende
Gullydeckel

Weil die Gemeinde Wallen-
horst in einem Kreisverkehr
„einen Lichtakzent“ setzen
wollte, beleuchtete sie fünf
Gullydeckel für 10000 Euro.
Sogar der Moderator des RTL-
Fernsehmagazins „stern TV“,
Steffen Hallaschka, amüsierte
sich: „Für die einen ist das der
kleinste Dancefloor der Welt –
für die anderen die wahnwit-
zigste Geldvernichtung
Deutschlands.“ Auch das ZDF,
„Die Zeit“, Spiegel Online, „Fo-
cus“ oder „Die Welt“ verspotte-
ten den „Glühwürmchen-Krei-
sel“. Der Wallenhorster Ge-
meinderat hatte im Jahr 2014
einmütig beschlossen, die fünf
Gullydeckel inmittendesüber-
fahrbaren Kreisverkehrs mit
bunten LED-Leuchten zu ver-
sehen. Einzig der damalige
Bürgermeister Ulrich Belde
hatte sich bei der Abstimmung
im Gemeinderat enthalten.

5Das leere
Flüchtlingshaus

Als im Herbst 2015 immer
mehr Menschen Zuflucht in
Deutschland suchten, ließ die
Stadt auf Weisung des Landes

die damals leer stehende Kä-
the-Kollwitz-Schule auf dem
Schölerberg zu einer Not-
unterkunft für bis zu 150
Flüchtlinge herrichten. Die
Kosten wurden mit 500000
Euro angegeben. Gebraucht
wurde die Unterkunft nicht.
Flüchtlinge haben dort nie ge-
wohnt.

6Der intakte
Regenkanal

Verschwundene Akten führ-
ten dazu, dass in der Rehm-
straße der Regenkanal ausge-
tauschtwurde,obwohlernoch
völlig intakt war. Anwohner
rauften sich die Haare, als die
Stadtwerke im Oktober 2010
dieBetonrohreausdemBoden
rissen. Die seien von 1929, lau-
tete die Begründung. Doch tat-
sächlich waren sie 60 Jahre
jünger, und das mussten die
Stadtwerke dann auch einräu-
men. Zu dem Fehler war es ge-
kommen, weil die Zuständig-
keitkurzzuvorgewechselthat-
te – vom Tiefbauamt der Stadt
an den Entwässerungsbetrieb
der Stadtwerke. Dabei muss
das Wissen über die Kanaler-
neuerung von 1989 wohl ver-
schüttet worden sein. Welche
zusätzlichen Kosten der Irr-
tum verursacht hat, war von
den Stadtwerken nicht zu er-
fahren. Die Haltbarkeit von
Betonröhren wird übrigens
auf 100 Jahre geschätzt. Dem-
nach müsste die Rehmstraße
erst 2110 wieder an die Reihe
kommen.

7Die wandernden
Bushaltestellen

Bus-Posse auf dem Neumarkt:
Die Stadt stoppt im Mai die
Neugestaltung des Neumark-
tes, weil es Probleme mit dem
Beton gibt, der dort verbaut
werden sollte. Die Stadtwerke
hatten allerdings das Busnetz
schon auf die baustellenbe-
dingte Sperrung des Neu-
marktes umgestellt und
außerhalb Ersatzhaltestellen
betonieren lassen. Der Ober-
bürgermeister setzte mit
einem Machtwort durch:
Wenn es keine Baustelle auf
dem Neumarkt gibt, sollen die
Busse im Interesse der Kun-
den wieder auf dem Neumarkt
halten. Also drehten die Stadt-
werke unter großem Aufwand
das System zurück. Ein paar
Tage vor der Umstellung zum
Start des Schuljahres wurde
festgestellt, dass sich in der

Von Jean-Charles Fays,
Wolfgang Elbers, Wilfried
Hinrichs, Rainer Lahmann-
Lammert, Michael Schwager
und Frank Wiebrock

VerwaltungkeinerumdieUm-
rüstung der provisorischen
Haltestellengekümmerthatte.
Also: Stopp der Rückabwick-
lung. Was der Mehrfachum-
bau der Ersatzhaltestellen ge-
kostet hat, ist bis heute nicht
klar. Teuer war das Ganze ge-
wiss nicht, aber irrwitzig.

8Das übergroße
Feuerwehrauto

Ein junger Feuerwehrmann
aus Hilter verlor im April 2012
die Kontrolle über ein Lösch-
fahrzeug der Feuerwehr Hilter
und rauschte in das Rathaus.
Niemand wurde verletzt, aber
sowohl am Rathaus als auch
an dem 23 Jahre alten LF 16
entstand ein Schaden von je-
weils rund 50000 Euro. Doch
dann schien sich alles zum Gu-
ten zu wenden: Der Gemeinde
wurde ein komplett ausgerüs-
tetes Vorführfahrzeug für
schlappe 280000 Euro ange-
boten, rund 70000 Euro weni-
ger,als füreinNeufahrzeugfäl-
lig geworden wären. Aber wie
es bei Schnäppchen so ist: Eile
tat Not, und der Verwaltungs-
ausschuss stimmte dem Kauf
zu, ohne dass die Beschaffung
im Fachausschuss beraten
wurde. Möglicherweise wäre
dort aufgefallen, dass das an-
gebotene Fahrzeug zumindest
mit aufgesetzter Leiter ein
paar Zentimeter zu hoch für
das Feuerwehrhaus in Hilter
war.Wobeimanfairerweiseer-
gänzen muss, dass das damals
schon gut 50 Jahre alte Gebäu-
de aus einer Zeit stammt, als
Löschfahrzeuge generell noch
etwas kleiner ausfielen. Es
dauerte dann noch zwei Jahre,
bis der Rat den schon länger
angedachten Neubau des
Feuerwehrhauses für 1,2 Mil-
lionen Euro absegnete.

9Der verplante
Jugendhilfetag

Osnabrück war 2004 Schau-
platz des Deutschen Jugend-
hilfetages. 30000 Menschen,
die mit Jugendarbeit und Er-
ziehung zu tun haben, trafen
sich in der Friedensstadt, die
sich extra herausgeputzt und
eine Zeltstadt im Schlossgar-
ten aufgebaut hatte. Ernüchte-
rung am Ende: Die Stadt
musste für ein Defizit von
einer halben Million Euro auf-
kommen. Den damaligen
Chef-Organisator aus der
Stadtverwaltung kostete die
krasse Fehlplanung den Job.

10Der gefährliche
Spielplatz

Gut gemeint, aber dann…
Mehrere Bürger engagierten
sich in diesem Frühjahr in
Georgsmarienhütte für die
Neugestaltung einer Multi-
funktionsfläche auf dem
Schulhof der Regenbogen-
Grundschule. Doch dann
schritt der Gemeindeunfall-
versicherungsverband (GUV)
ein und sperrte nach einem
Ortstermin den Bereich: Die
insgesamt 13 Spielgeräte, die
dort für die Summe rund
15000 Euro installiert worden
waren, sind erst ab 13 Jahren
zugelassen – also nicht für
Schüler der Klassen eins bis
vier. Jetzt werden die Fitness-
geräte auf eine öffentliche
städtische Fläche umgesetzt
und auf dem Schulhof durch
geeignete Spielangebote er-
setzt.

Unser
lokales

Schwarzbuch
Die 10 ärgerlichsten Fälle
von Geldverschwendung

in Osnabrück und Umgebung

Zu teuer war die Finanzvor-
standswahl. Foto: Gert Westdörp

Zu unsicher war dieser Anfang der 90er im Katharinenviertel
errichtete Spielplatz. Foto: Gert Westdörp

Zu ungeeignet als Bodenbelag war der gelbliche Granit aus
China in der großen Straße. Foto: David Ebener

Zu bunt war dieser Gullyde-
ckel. Foto: Hendrik Steinkuhl

Zu leer war die Flüchtlingsunterkunft auf dem
Schölerberg. Foto: Jörn Martens

Zu intakt für den Abbau war dieser Regenka-
nal in Osnabrück. Foto: Gert Westdörp

Zu unbeständig waren diese
Bushaltestellen. Foto: Gründel

Zu schwer waren die Schäden an diesem Feuerwehrauto in
Hilter. Noch schwerer wogen die Folgen. Foto: Michael Hehmann

Zu verplant war der Jugend-
hilfetag. Foto: M.Hehmann

Zu gefährlich für Kinder unter 13 Jahren war dieser Spielplatz
in Georgsmarienhütte Foto: David Ebener

Foto: Rainer Jensen/dpa


